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Vorwort


Als ich im vergangenen Jahr meinen Text zum „Dunkelgas“ /3/ beendete, wo unter anderem explizit die Masse des Neutrinos von mir berechnet wurde und im gleichen Zeitraum das KIT seine Messergebnisse publizierte /7/, war mir klar, dass eine Ergänzung über das Spiegelungsverhalten von Massequanten und Lebensdauern der Elementarteilchen zwingend notwendig ist.


Zum Beginn meiner jetzt vorliegenden Untersuchungen konnte ich nicht überblicken, welche neuen Sachverhalte und Zusammenhänge sich bei der Betrachtung auftun werden. Umso erfreulicher und anregender waren diese Entdeckungen für meinen Erkenntnisfortschritt.


Dabei waren die zahlreichen Ergebnisse der Experimentalphysik und deren klassische bzw. quantenmechanische Interpretationen unentbehrlich und von höchster Bedeutung. Die Verknüpfung (Modulation) von Energie- und Kraft-Strahlung der Sterne in der Makrosphäre /3, Kapitel 7/ war Grund genug, nach den entsprechenden Zusammenhängen im inversen Raum der Mikrosphäre zu suchen, denn Makrosphäre und Mikrosphäre koexistieren.


Nur drei kurzlebige Makroteilchen, d. h. das Higgs-Teilchen, das Myon und das Tauon existieren in der Makrosphäre. Im inversen Raum der Mikrosphäre koexistieren alle Elementarteilchen in dem einzig möglichen Zustand ihrer jeweiligen Kurzlebigkeit. Die Umwandlung von Masse in Energie und umgekehrt bei hohen Temperaturen und Drücken im Einstein’schen Sinne hat in der Natur unserer gewöhnlichen Umgebung (Makrosphäre) ein Analogon in der Mikrosphäre mit Massequanten, Energie-Impulsquanten, Kraft-Impulsquanten sowie Energiequanten und Kraftquanten, bei denen aber nicht im Einstein’schen Sinne Masse in Energie und umgekehrt umgewandelt werden. Gequantelte Mikromassen erreichen hingegen in den verschiedenen Abschnitten ihrer Kurzlebigkeit unterschiedliche Energie- und Kraft-Niveaus bzw. Energie-Impuls- und Kraft-Impuls-Niveaus, kurz Energie- und Kraftquanten.


Zu kleineren Massequanten gehören größere Energiequanten. Beim höchsten Niveau, das aus dem Kehrwert des Planck’schen Wirkungsquantums folgt, erreichen die Photonen einen Grenzzustand in der Mikrosphäre.


Gleichzeitig verringern sich die Lebensdauern mit der Verkleinerung der Mikroteilchen. Diese Lebensdauern übertragen sich direkt als Kehrwerte auf die Pol-Impuls-Frequenzen in der Makrosphäre. Die Pol-Impuls-Oszillationen sind die Ursache der Turbulenz. Auf meinem wissenschaftlichen Arbeitsgebiet, der Strömungsmechanik, habe ich mich lange Zeit mit den Problemen der Turbulenz befasst /1, 2/ und jetzt erstaunt festgestellt, dass die Turbulenzanregung hinsichtlich des Frequenzverhaltens und der Polstrukturentwicklung ihren Ursprung in der Mikrosphäre hat.


Als vor fast einhundertfünfzig Jahren der Ingenieur Ernst Körting 1878 Dampfstrahlapparate und unabhängig davon Carl Gustav Patrik de Laval 1883 die Beaufschlagung von Dampfturbinen mit Wasserdampf praktiziert haben, bei denen die Dampfströmungen Überschallgeschwindigkeiten erreichten, ahnten sie kaum, dass sie den Weg für ein neues Gebiet der Strömungsphysik vorbereitet haben. Drei Generationen später war die Theorie der Überschallströmungen voll entwickelt. Diese Phase des Umdenkens von der Unmöglichkeit der Überschallströmungen über den praktischen Beweis bis zur zusammenhängenden Theorie ist mühsam und zeitraubend gewesen.


Heutige Physiker drücken wiederholt aus, dass nun die Zeit reif sei für einen weiteren Umbruch. Worin dieser Umbruch bestehen könnte, ist weitgehend unklar.


Gerd Ganteför beschreibt in seinem sehr zu empfehlenden Buch “Das rätselhafte Gewebe unserer Wirklichkeit und die Grenzen der Physik“ /14/ auch das Dilemma der klassischen Physik und der Quantenphysik in der Theorie der Zeitgenossen Albert Einstein und Max Planck. Gerd Ganteför kommt zu dem Schluss, dass in der Physik das Leben als Bi-elles und auch die Information in ihrem Grundansatz derzeitig keinen Platz haben und die Physik als Ganzes eigentlich im Zustand der Biologie zu Darwins Zeiten sei.


Mit meinen nachfolgenden Untersuchungen wird gezeigt werden, dass die Mikrosphäre binärer Natur ist und dass dies sogar für die Makrosphäre zutrifft. Allerdings bedarf es zuvor eines rigorosen Umdenkens, weil eine neue Herangehensweise erforderlich wird.


Die Lichtgeschwindigkeit ist die höchste Geschwindigkeit, mit der sich Teilchen (Partikel) bewegen können und sie ist gleichzeitig die Bezugsgröße für die Wellengeschwindigkeiten masseloser Informations-, Kraft-Impuls- und Energie-Impuls-Flüsse, die in der Nähe eines Senders erzeugt und in der Nähe eines Empfängers, wo selbstverständlich auch Massequanten mit zugeordneten Energiequanten vorhanden sind, wieder in dynamische Teilchen mit den gleichen Eigenschaften verwandelt werden. Die Wellengeschwindigkeiten können, wie bei der Untersuchung der Natur physikalischer Konstanten gezeigt wurde /3/, um viele Zehnerpotenzen größere Vielfache der Lichtgeschwindigkeit betragen. Der Träger dieser masselosen Flüsse ist ein Kontinuum (Dunkelgas /3/), das sich immer mit jener Geschwindigkeit bewegt, die Teilchen beliebiger Größe in der Makrosphäre haben. Die Teilchen sind umhüllt und durchdrungen von diesem Kontinuum, dessen Wellengeschwindigkeiten nur durch Rotationsoszillationen des Kontinuums erzeugt werden können.


Das Dunkelgas erfährt nur isochore Zustandsänderungen /3, Abb. 7-3/. Die Bezugsisochore ist jene durch den Normzustand von 273 K und 1013 mbar. Es nimmt unterschiedliche Energiezustände an, die Parallelen zur Bezugsisochore sind.


Im doppeltlogarithmischen Zustands-Diagramm des Druckes in Abhängigkeit von der Temperatur haben diese Parallelen die Abstände t−1 bzw. (t H)−1 bei schwacher bzw. starker inverser Wechselwirkung sowie die Abstände t bzw. [image: ] bei schwacher und starker direkter elektromagnetischer Wechselwirkung. Die Energieübertragung in diese benachbarten Zustände erfolgt durch Strahlung mit der Temperaturpotenz T4 ohne kontinuierliche Zwischentemperaturen. Bei Strahlungsenergieübertragungen wird das dazwischen-liegende Gas nicht erwärmt. Wenn kompakte Materie mit enthaltenem Dunkelgas vorbeikommt, gibt es für diese Umgebung, die nur aus Dunkelgas besteht, nur isochore Zustandsänderungen, also Zustandsänderungen bei konstantem Volumen. Eine Änderung des Dunkelgasgehaltes wäre nur mit einer nichtisochoren Zustandsänderung möglich. Es gibt nur fünf isochore Zustandslinien mit kontinuierlichen Änderungen von p und T. Diese Isochoren kennzeichnen fünf Energiezustände mit unterschiedlichen Massendichten. Deswegen sind die Isochoren in Abb. 7-3 /3/ mit Angaben zu den Massendichten versehen.


Die derzeitige Schwäche der Physik zur Erklärung der Gravitation und deren Verortung in der Quantenmechanik ist unverkennbar.


Mitte vorigen Jahrhunderts wurde die „Schallmauer“ bei den Gasströmungen überwunden und jetzt wird es Zeit, die so noch nicht einmal erkannte „Lichtmauer“ der Physik anzugehen.


Das nachfolgend beschriebene 35. Elementarteilchen ist der Träger der Gravitationswirkungen und es wird zusammen mit dem Photon wirksam. Von den 34 bekannten Elementarteilchen kennen die Quantenphysiker nur die Energiequanten, nicht aber die ihnen notwendigerweise zuzuordnenden Massen. Es wird nicht ausgesprochen, dass es über volle fünf Oktaven vierzig reguläre dynamische Massequanten gibt und dass das Photon jenseits dieser fünf Oktaven liegt. Der Massenspiegelungspunkt zwischen Makro- und Mikrosphäre lässt sich mit den derzeit vorliegenden Kenntnissen mit einer relativen Genauigkeit von 10-3 berechnen. Ein sogenannter Reflexionspunkt begrenzt die 40 regulären Elementarteilchen und lässt sich mit den vorliegenden Kenntnissen mit einer relativen Genauigkeit von 10-2 angeben. Die Masse des Photons lässt sich ebenfalls mit den vorliegenden Kenntnissen bestimmen. Sie liegt jenseits des Reflexionspunktes. Und am Ende dieser Untersuchungen wird gezeigt, dass es drei weitere Oktaven von regulären, bisher unbekannt gewesenen Elementarteilchen gibt, die die Träger ganz spezieller Eigenschaften sind. Dies sind eine Oktave von Photonen und zwei Oktaven von Informationsteilchen (Infonen).


Meine Entdeckung des 35. Elementarteilchens hat neben den Kraftimpulsquanten auch Eigenschaften der Reichweitenbegrenzung von Volumen- und Oberflächenkräften. Die sich daraus ergebende Aufklärung des Zusammenhangs von reziproker Feinstrukturkonstante und Massequantelung sowie die Photonen- und Infonen-Steuerung der Energiequanten sind die wesentlichen Ergebnisse der vorliegenden Untersuchungen. Außerdem wird klar werden, warum es in der Mikrosphäre zu Zeitdilatationen und Zeitkontraktionen kommt. Die Zeitkontraktion der Mikrosphäre der ersten 40 Elementarteilchen bremst die kosmologischen Konsequenzen der Expansion des Kosmos aus, die aus der experimentell nachgewiesenen Hubble’schen Rotverschiebung der Spektrallinien infolge der Zeitdilatation geschlussfolgert wurde. Die Hubble’sche Zeitdilatation wird in den beiden letzten Oktaven von Infonen verursacht.
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1 Ziele, Motivationen und Vorgehensweise


Die Elementarteilchen als die Bausteine der Materie werden durch ihre Energiequanten gekennzeichnet. Sie ordnen sich in der Mikrosphäre in drei Oktaven mit 24 Elementarteilchen bis zum Higgs-Boson. Weitere 10 Elementarteilchen reichen dann über die vierte Oktave hinaus. Die bekannten 24 Elementarteilchen zeigen sich in den ersten drei Oktaven auf vier Energiequanten-Niveaus als Bosonen mit dem ihnen eigenen jeweils höchsten Energiequanten-Niveau (Volumeneffekt der Elementarteilchen) und als Fermionen mit drei Energiequanten-Niveaus (Oberflächeneffekt der Elementarteilchen). Die weiteren 10 Elementarteilchen in der vierten und fünften Oktave zeigen sich nur als Fermionen. Die Funktion der Bosonen übernimmt das 35. Elementarteilchen für diese 10 Elementarteilchen.


Stabile Masseteilchen der Materie sind das Neutrino (mNeutrino = 1.344741504·10-35 kg /3, Gl. (7.59) /), das Elektron (mElektron = 9.109 383 7015·10-31 kg /8/), das Proton (mProton = 1.672 621 923 69·10−27 kg /9/) und das Neutron (mNeutron = 1.674927498 04·10−27 kg /10/) mit Massen zwischen 10-35 kg und 10-27 kg, genauere Zahlenwerte stehen in /3/. Sie sind die Bausteine der Atome, die sich zu Molekülen vereinen können.


Den Bereich der stabilen Teilchen bezeichnen wir als Makrosphäre. Sie koexistieren mit kurzlebigen Teilchen der Makrosphäre (Myon, Tauon, Higgs-Teilchen, denen Massen mit festen Werten zugeordnet werden konnten, vgl. Tab. 1-1 und mit genaueren Zahlenwerten ebenfalls in /3/), deren Masse zwischen 10−28 kg und 10−25kg liegt und deren Lebensdauer zwischen 10−6 s und 10−22 s beträgt. Diese stabilen und kurzlebigen Teilchen bezeichnen wir als Makroteilchen.





	
Tab. 1-1: Masse und Lebensdauer kurzlebiger Makroteilchen





	

	m [kg]

	τ [s]





	Myon /11/

	1.883531627·10−28


	2.1969811·10−6






	Tauon /12/

	3.16754·10−27


	290.3·10−15






	Higgs-Teilchen /13/

	2,23·10−25


	ca. 10−22








Jenseits der Massengrenze des Neutrinos existieren in wohlgeordneter diskreter Folge Elementarteilchen als Massequanten. Das sind die kurzlebigen Mikroteilchen der Mikrosphäre. Von 34 dieser Massequanten ist die Energiequantenbildung bekannt /4/, aber nicht die Größe der konstituierenden Massequanten. Außerdem ist in der Quantenmechanik umstritten, ob die Massequantelung mit dem 34. Elementarteilchen endet oder wie sie sich fortsetzt oder ob es überhaupt eine Massequantelung gibt.


Die Energiequanten (vgl. Tab. 6-1) jedes Massequants unterscheiden sich durch je drei Wellenenergieniveaus (drei Fermionen-Niveaus) und für die ersten 24 Massequanten je ein Stoß-Energie-Niveau (ein Bosonen-Niveau). Für die letzten bekannten 10 Elementarteilchen mit den kleinsten Massequanten hat man kein Stoß-Energie-Niveau gefunden. Die Besonderheit der ersten 24 Massequanten besteht in der bekannten Energiequantenbildung in drei Stufen zu je acht Massequanten. Die je acht Massequanten ordnen sich jeweils in einer Oktave. Am Ende jeder Oktave von Massequanten gibt es einen Sprung der Energiequanten. An diesen Energiesprüngen hat man die Oktavenordnung der Elementarteilchen erkannt und beschrieben. Die 34 bekannten Elementarteilchen reichen bis in die fünfte Oktave hinein. In der vierten und fünften Oktave vollzieht sich qualitativ eine Änderung, so dass die Ausprägung eines Stoß-Energie-Niveaus verhindert wird. Dies könnte von einem bisher noch nicht bekannten, nachfolgend jedoch detailliert beschriebenen Massequant ausgehen, das an der 35. Stelle der Folge von Massequanten liegt. Das führt zur Klärung der Rolle von Massequanten bis zur Vollendung der fünften Oktave, dem 40. Massequant. Wenn vom 35. bis zum 40. Massequant explizit keine Energiequantenbildung erfolgt, darf man fragen, ob und wodurch in diesem Massequantenbereich die Energiequantenbildung ersetzt wird.


Dazu ist es notwendig, die Energiequantenbildung zu verstehen und zu beschreiben. Wird in der Mikrosphäre Masse in Energie verwandelt oder wird einem Massequant ein höherer Energiezustand verliehen?


In der Makrosphäre scheint die Antwort der klassischen Physiker klar zu sein: Grundsätzlich wird darauf hingewiesen, dass die Einstein’sche Energie mit der Formel E = m c2 immer gültig ist. Es gilt die Äquivalenz von Masse und Energie Ein Teilchen mit der Ruhemasse m hat bei der maximal möglichen Translationsgeschwindigkeit, der Lichtgeschwindigkeit c, die Energie m c2. Und bei Lichtgeschwindigkeit ist wegen der Lorentz-Transformation die Masse Null.


In der Mikrosphäre der Quantenphysiker scheint die Antwort auch klar zu sein, dass es Massequanten gibt, aber man kann diese Massequanten (noch) nicht angeben und ihnen ihre Energiequanten zuordnen.


Es ist deshalb sehr wichtig, ein tieferes Verständnis für die Prozesse in der Mikrosphäre zu entwickeln. In der Makrosphäre existieren die natürlichen Objekte und Prozesse in den gewöhnlichen drei Raumkoordinaten und der Zeit. Das zeitliche Oszillationsverhalten einer von Raum und Zeit abhängigen Variablen lässt sich mit Exponentialfunktionen darstellen.


Die Verkleinerung der Teilchenmassen über eine kritische Grenze hinaus ist mit einem völlig veränderten Verhalten verbunden. Das in der Makrosphäre beobachtete kurzlebige Verhalten von Myon, Tauon und Higgs-Teilchen wird in der Mikrosphäre zum Regelfall. Das Kennzeichen der Mikroteilchen ist die Verkleinerung der Lebensdauern mit der Verkleinerung der Masse der Mikroteilchen.


In der Makrosphäre bzw. der Sphäre der natürlichen sowie der technischen Objekte und Prozesse sind die Angaben zu den Raumkoordinaten und der Zeit möglich. Feldgleichungen als partielle Differenzialgleichungen der Raumkoordinaten und der Zeit beschreiben das Prozessverhalten. In der Mikrosphäre bzw. der Sphäre der Elementarteilchen sind nur noch Angaben zu Massen und Energien in Abhängigkeit von der Zeit und damit von der Wellengeschwindigkeit bzw. der Frequenz der Elementarteilchenbildung möglich. Ortsangaben sind unmöglich.


Das Basissystem mechanischer Bewegungen in der Makrosphäre ist an die Angabe von drei Ortsvektoren und drei Geschwindigkeitsvektoren gebunden, also von sechs Bestimmungsgrößen. Transformieren sich die Geschwindigkeits-, Kraft- oder Energiefelder großen Maßstabs beim Wechsel in ein anderes Koordinatensystem nach den gleichen mathematischen Regeln wie beim Basissystem, wird das Feldverhalten als kovariant bezeichnet. Die Bewegungen in einem kartesischen Koordinatensystem sind wegen der geradlinigen Koordinaten immer kovariant. Erst die Transformation des kartesischen Koordinatensystems in ein krummliniges (beispielsweise Kugelkoordinaten) offenbart die Eigenschaft der Kovarianz.


Makroteilchen und Makroprozesse der Makrosphäre koexistieren mit den Mikroteilchen und Mikroprozessen der Mikrosphäre bei nur zwei maßgebenden Spiegelungsprozessen bei der Massespiegelung und bei der Zeitspiegelung des Higgs-Teilchens. Das sind zwei Welten: Eine Welt der großen und eine Welt der kleinsten Maßstäbe. Die eine Welt der abhängigen Variablen ist die Inverse der abhängigen Variablen der anderen Welt. Das Kriterium für die Zugehörigkeit eines Zustandes oder eines Prozesses zu der einen oder der anderen Welt ist die Masse. Diese kritische Masse wird aktuell in der Nähe der Masse des Neutrinos gesucht. Das Wirken der sechs Bestimmungsgrößen mechanischer Bewegungen in der Makrosphäre kann auf vier unabhängige Variable reduziert werden in Gestalt der drei Raumkoordinaten und der Zeit. Albert Einstein hat diese vier Bestimmungstücke zur vierdimensionalen Raumzeit vereinigt unter der Nebenbedingung der Kovarianz des Bewegungsverhaltens, also des gleichen Transformationsverhaltens des Basissystems mit drei Ortsvektoren und drei Geschwindigkeitsvektoren sowie der Makrofelder bei der Transformation in ein anderes Koordinatensystem.


Jetzt darf gefragt werden:


1. Was wird aus dem natürlichen (gewöhnlichen) Basisraum der Makrosphäre mit den drei Raumkoordinaten und der Zeit beim Übergang in die Mikrosphäre und was geschieht mit den abhängigen Variablen bei diesem Übergang?


Insbesondere:


2. Was geschieht mit der Lebensdauer des Higgs-Teilchens (kurzlebiges Makroteilchen) und mit seinem Gegenstück, dem Higgs-Boson, beim Übergang?


3. Was wird aus dem Energieimpuls des Planck’schen Wirkungsquantums und der Energie des Higgs-Teilchens beim Übergang?


Der Übergang von der Makrosphäre zur Mikrosphäre ist ein funktionaler Übergang. Zur großen Masse des Higgs-Teilchen der Makrosphäre gehört die kleine Masse des


Higgs-Bosons der Mikrosphäre. Beide Massen sind Teile des realen Daseins der Materie, aber die Sphären des Daseins unterscheiden sich. Der Spiegelungspunkt zwischen beiden Massen ergibt sich aus der Forderung, dass der Massenquotient von Higgs-Masse und Spiegelungs-Masse gleich dem Massenquotienten von Spiegelungs-Masse und Higgs-Boson-Masse sein muss. Bei einer logarithmischen Auftragung liegt der Wert der Spiegelungs-Masse beim halben logarithmischen Abstand zwischen beiden Massen. Der funktionale Übergang von der Makrosphäre zur Mikrosphäre ist ein Übergang in einen Exponentialraum. Die Umkehrfunktion des Übergangs vom Exponentialraum der Mikrosphäre zum Basisraum der Makrosphäre ist eine inverse Funktion, die logarithmische Funktion.


Der Exponentialraum der Mikrosphäre ist ein spezieller funktionaler Raum. Er koexistiert mit dem natürlichen Basisraum als reale Widerspiegelung. Die tatsächliche Koexistenz zeigt sich in der experimentellen Feststellung der Energiequanten der Mikrosphäre als Reziproke der Makrosphäre. Den vollständigen Beweis der Koexistenz hätte man erbracht, wenn man die Masse der Elementarteilchen am Ende ihrer Lebensdauer experimentell feststellen könnte. Aber schon die Bestimmung der Masse des kleinsten stabilen Teilchens der Makrosphäre, des Neutrinos, macht erhebliche Schwierigkeiten, wie die Untersuchungen am Karlsruher Technologie-Institut zeigen /3, Anhang E/. Wahrscheinlich kann man die Masse der Elementarteilchen am Ende ihrer Lebensdauer nur über eine tatsächliche Kraftimpulsmessung in der Dimension [N.s] oder eine tatsächliche Leistungsmessung in der Dimension [J/s] experimentell feststellen. Oder man gibt sich mit den Messungen makrosphärischer Wirkungen der Mikroteilchen zufrieden.


Der Übergang vom Basisraum in den koexistierenden funktionalen Exponentialraum betrifft die Transformation der Koordinaten des Basisraums und die Transformation der abhängigen Variablen.


Die drei Raumkoordinaten {x, y, z} des Euklidischen Basisraums R3 kennzeichnen als unabhängige Variable die örtliche Position einer Masse oder die örtliche Position der Stärke eines Feldes in Relation zu einem Bezugspunkt, beispielsweise zu dem Schwerpunkt einer Masse. Die Zeitkoordinate t kennzeichnet als unabhängige Variable die zeitliche Veränderung der Position einer Masse oder die zeitliche Veränderung der Stärke eines Feldes in Relation zu einem Bezugspunkt. Beim Übergang vom Basisraum in den funktionalen Exponentialraum wird die örtliche Position eines Massequants bedeutungslos und die Zeit τ die entscheidende unabhängige Variable für das Zeitverhalten eines Massequants. Die örtliche Position des Massequants wird durch eine Massenkoordinate ξ ersetzt. Im Exponentialraum wird das Wachstum des Massequants in Abhängigkeit von der Zeit als ξ = ξ(τ) dargestellt.


Die Eigentümlichkeiten der Makrosphäre und der Mikrosphäre werden am Funktionswandel der unabhängigen Variablen deutlich. Die drei Euklidischen Raumkoordinaten {x, y, z} der Makrosphäre werden zu drei Zeitkoordinaten {τ⅓ , τ⅔, τ1} mit dem Zeitvolumen τ2 als Produkt dieser drei Zeitkoordinaten. Die Splittung der Zeitkoordinaten des Mikroraums ergibt sich aus den drei Basisgeschwindigkeiten des Makroraums [image: ] der Bewegung. Kehrt man vom Exponentialraum mit dem Zeitvolumen τ2 ohne Splittung zum Basissystem zurück, dann ergibt sich die funktionale Abhängigkeit ~r−2 unter Beachtung des Wirkungswandels von der Zeitwirkung zur Raumwirkung, die für die Kraft- und Energiestrahlung außerhalb kompakter Körper hinlänglich bekannt ist. Die Strahlungsleistung und die Gravitationsbeschleunigung kompakter Körper nehmen quadratisch mit dem Abstand zwischen Sender und Empfänger ab.


Das Zeitvolumen τ2 repräsentiert nur die eine Hälfte der allgemeinen Raumwirkung im Exponentialraum der Mikrosphäre. Die zweite Hälfte der allgemeinen Raumwirkung im Exponentialraum ist in der Wirkung benachbarter Massequanten zu finden. Diese Nachbarschaft bezieht sich aber nur auf das Elementarteilchen mit der nächstgrößeren bzw. nächstkleineren Masse in Relation zum betrachteten Massequant, denn die Eigentümlichkeit des Exponentialraums der Mikrosphäre ist der binäre Charakter der Massequanten dieses Raums.


Die Halbierung der räumlichen und zeitlichen Dimensionalität beim Übergang von der Makrosphäre (vier unabhängige Variable) in die Mikrosphäre (zwei unabhängige Variable) wird ergänzt durch den gegenseitigen Bezug benachbarter Massequanten. Die Makrowelt des natürlichen Wachstums von Impuls und Energie hat in der Mikrowelt ein binäres Systemverhalten als Gegenstück.


Der Basisraum der Makrosphäre koexistiert mit dem Exponentialraum der Mikrosphäre. In der Makrosphäre werden Oszillationen im Allgemeinen durch Exponentialfunktionen der Zeit mit imaginärem Argument dargestellt. In der Mikrosphäre folgen die kurzlebigen Massequanten und die zugeordneten kurzlebigen Energie- bzw. Kraftquanten den Gesetzmäßigkeiten im Exponentialraum. Zu jedem Wert im Exponentialraum gehört aber ein Wert im Basisraum. Diesen findet man durch die inverse Funktion der Exponentialfunktion, also durch die Logarithmus-Funktion. Da experimentelle Untersuchungen nur im Basissystem stattfinden können, muss man den Wert einer von der Masse des Mikroteilchens abhängigen Eigenschaft, beispielsweise das Energieimpulsquantum, das Kraftimpulsquantum oder das Energiequantum, im Exponentialraum angeben.


Die Rückkehr vom Exponentialraum zum Basisraum zeigt, dass sich die Mikrosphäre in einem inversen Raum realisiert. Dann vollziehen sich Wellenprozesse nicht nur im Basisraum, sondern auch im Exponentialraum. Die Wellenprozesse im Basisraum, der Makrosphäre, sind aber keine Spiegelungen der Wellenprozesse im Exponentialraum, der Mikrosphäre, weil es nur Masse- und Zeitspiegelungen gibt. Die Wellenprozesse im Exponentialraum realisieren sich mit den ihnen eigenen Gesetzmäßigkeiten.


Wellengleichungen als partielle Differenzialgleichungen der Raumkoordinaten und der Zeit bestimmen das Prozessverhalten mit einer Besonderheit beim Übergang in die Mikrosphäre. Die Besonderheit besteht im Ersatz zweier Raumkoordinaten durch den logarithmischen Abstand zweier benachbarter Massequanten, der mit dem Rotationsoszillationsfaktor rof und der Lichtgeschwindigkeit c multipliziert wird. Die gewöhnliche Zeitkoordinate t der Makrosphäre wird zur dimensionslosen Massenkoordinate μ. Dabei gilt der Zusammenhang der Masse m des Massequants der Mikrosphäre und seiner Lebensdauer


[image: ]


mit dem Exponenten


[image: ]


für den gesamten Bereich der Bildung von Mikroteilchen. Dieser Zusammenhang und der Wert für a wurden von mir aus der Masse und Lebensdauer des Higgs-Teilchens und der neu erschlossenen Kenntnis über die Spiegelungsmasse gefunden unter der Nebenbedingung, dass die Lebensdauern von Higgs-Teilchen und Higgs-Boson bei der Spiegelung gleich sind (vgl. Kapitel 3).


Die Wechselwirkung zwischen zwei benachbarten Massequanten mit dem Quotienten


[image: ]


der Masse der benachbarten Massequanten begrenzt deren Lebensdauer, in der ein Wachstumsprozess stattfinden kann und der gegebenenfalls zu einer Energiequantenfreisetzung führt.


Die Prozesse der Mikrosphäre im Exponentialraum koexistieren mit den Prozessen der Makrosphäre im Basisraum. Um die Ergebnisse der Prozesse der Mikrosphäre aus dem Exponentialraum in den gewöhnlichen Raum zurückzuholen, ist das Logarithmieren der abhängigen Variablen notwendig. Die wesentlichen abhängigen Variablen der Makrosphäre sind bei der Untersuchung des Zusammenhangs von Mikro- und Makrosphäre die Größen Energie, Energieimpuls und Kraftimpuls, aber auch die Lebensdauer der Mikro- und Makroteilchen.


Hat in der Makrosphäre eine abhängige Variable wmakro einen Wert kleiner als 1, dann ist ihr Exponent im Exponentialraum negativ. Die entsprechenden abhängigen Variablen der Mikrosphäre nehmen den Kehrwert der abhängigen Variablen der Makrosphäre an. Nur nach dieser Spiegelung am log1 = 0 ist der Logarithmus in der Mikrosphäre reell.
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